
Beiträge zar Entwickelungsgeschichte der Infnsorien

von

Dr. Ferdinand Colin

in Breslau.

Mit Tafel VII.

Die Infusorien stehen gegen fast alle übrigen Gc'iiete mikroskopi-

scher Forschung dadurch im Nachtheile , dass es bei ihnen nur in den
seltensten Fällen möglich ist, eine und dieselbe Spccies, geschweige

denn ein und dasselbe Individuum, längere Zeit fortlaufend und in sei-

nen verschiedenen Zuständen zu beobachten. Das Erscheinen der Arten

und ihr Verschwinden ist in dieser Thierklasse so plötzlich und an-

scheinend so wenig dem Willen des Menschen unterworfen, dass man
sich beinahe immer damit begnügen muss, einzelne glücklich aufgefasste

Phänomene festzuhalten, ohne ihre weitere Entwickelung oder ihre Be-

deutung für das Leben des Tbieres erschöpfen zu können ; denn die

ganze Art ist in der Regel spurlos verschwunden, bevor man ihren

Kotwickelungskreis vollständig zu durchlaufen im Stande war. Dieses

Verschwinden einer Art aus einer bestimmten Localität, das in der

Regel mit dem Auftreten einer andern verknüpft ist, liisst sich im Klei-

nen, numentlich in den sogenannten Infusionen, am leichtesten ver-

folfjen; doch findet es ebenso in der mikroskopischen Fauna und Flora

griissiTor Teiche und Gewisser statt — wenn auch hier vielleicht die

einzelnen Arten nach einer bestimmten Zeil periodisch \viederer.schei-

nen, was bei der Cultur itu Kleinen nicht der Fall ist. Dieser Arten-
wechscl stellt sich so dar, dass in einer und derselben Wassermenge
zuerst eine bestinmitc Spccies fast ausschliesslich vorhanden ist; als-

dann (ri'tr-n einige Inilividuen einer anderen Art auf, die sich mit der

früheren durchaus nicht in genetischen Zusammenhang bringen Ifisst;

erst wenig an Zahl, vertnchren diese sich von Stunde zu Stunde, wäh-

rend diu frühere Ait abninunt und zuletzt spurlos verschwindet: auch

die 7.\\cMe Form erreicht ihr Maximum, wo «ie fast ausschliesslich das

18*
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Wasser erfüllt, und wird in Kurzem in dorselben Weise von einer

dritteu Art verdriingl; alles dies gescliieht in der Reihe von wenigen

Tagen, ohne dass das Wasser eine ausserlich auffallende Veränderung

erlitten hätte und ohne dass man berechtigt wäre, die eine Form als

eine Entwlckcluiissslufc der andern zu betrachten. So enthielt bei-

spielsweise ein mit faulenden Spirogyren gefülltes Gefäss anfänglich

ausschliesslich zahllose Individuen von Paramecium Aurelia; diese wur-

den bald durch den Baker'schen Proleus ersetzt, dessen schwer zu

bestimmende Sjnonyniie wahrscheinlich auf Lacrimaria Proteus oder

Trachelocerca Olor hinweist; auch dieser verschwand bald, und an

seine Stelle trat Chilodon Cucullulus, statt dessen nach wenig Tagen

eine Colpoda; alsdann erschienen grosse Eujjlotes, die durch grüne

KUgelchcn im Innern charakterisirt, wahrscheinlich eine neue Art bil-

den, und zuletzt zeigten sich ausschliesslich die kleineren, farblosen

Formen des Euplotes Charon; alle diese Arten waren innerhalb drei

Wochen auf einander gefolgt. In ähnlicher Weise beobachtete ich im

Pflanzenreiche, dass ein spangrUner Oscillarienfilz oder eine Haut, wie

die Fäden dieser Algen sie über die Oberfläche des Wassers zu weben

pflegen, von Zeit zu Zeit aus ganz verschiedenen Arten bestand, ohne

dass man mit blossem Auge eine Veränderung des äusseren Ansehens

hätte wahrnehmen können, und oiine dass man eine Species von der

andern abzuleiten vermöchte. Ich weiss nicht, ob diese auffallende Er-

scheinung des Arlenvvechsels bei den Infusorien einfach nur in der

kurzen Periode ihres Lebenscyclus beruht, indem die gewiihnliche Ver-

mehrung durch Selbsttheilung nicht ins Unbegrenzte möglich ist, son-

dern «ach einer Reihe von Generationen sich erschöpft imd dann der

Verjlingung in der eigentlichen Fortpflanzung durch Sporen oder Keime

bedarf, die letztere aber uur unter besonderen Bedingun:>en einzutreten

pQegl — wenigstens sind uns ahnliche Verhältnisse im Pflanzenreiche

bekannt'). Vielleicht auch, dass die gan^e Erscheinung zum Theil auf

') Bei Chlamydococcus pluvialis .1. Bmun (Prolococcus pluv. Käft.) vernieh-

ren sich die beweglichen, Chlam y domonas ähnlichen Formen duicli

SelbsUheiliing eine Zeit lang so .«tark, dass sie das Wa.iser grün oder rotli

färben; aber schon nach mehreren Generationen hürt alle Thcilung in be-

wegliche, an der Oberflache erscheinende Formen auf; die Zellen gehen

sümmilich in den ruhenden Zuslaiid über und schlagen sich als Protococ-
CU9 Shnliclic Kugeln am Boden nieder. So bleiben sie unverändert Mo-
nate lang, und zersetzen sich endlich, ohne dass sich wieder Schwärmzellea

erzeugten, bis einmal durch Vcrdunstnng des Wassers eine völlige Aus-

trockoung eingetreten ist. .So kurz oder so lang diese Unterbrechung des

Lebens auch mag gewesen sein, so reicht sie doch hin, um alle Zellen zu

verjüngen ; und wenn dann von neuem Wasser hinzutritt
,
gehen dieselben

sammlUch in Thcilung und Erzeugung beweglicher Brut ein. Auch eine

jede Veränderung des Wassers übt schon diesen beleben^ten Beiz ans.
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einer allmäligen Veränderung in den physik.ilisclicn und cUcmiscben

Eigenschaften des Wassers beruiit, weleiie das leUlere der einen Art

nicht mehr zuträglich, der andern um so gedeihliclier macht; vielleicht,

dass die Infusorien selbst, wenn sie sich Übermässig vermehren, dem
Wasser zuletzt die Bedingungen entziehen, welche sie zu ihrer eigenen

Bxistenz bedürfen, während andere Arten in ihm noch einen geeigne-

ten Boden finden: etwa wie in grossarligerem Verhältnisse ein Klee-

feld darch längere Cultur zwar für Leguminosen, nicht aber fllr andere

Pflanzen erschöpft wird; vielleicht endlich, dass doch spätere Unter-

suchungen noch zwischen einzelnen aufeinanderfolgenden Formen einen

entwickelungsgeschichtlichon Zusammenhang nachweisen w^erden. Sei

es nun, dass eine dieser Ursachen , sei es, dass alle zusammen, oder

diiss noch andere völlig unbekannte hierbei von Einfluss sind: ihre

Wirkung liegt vor Augen; nur bei wenigen Infusorien ist es möglich,

dieselben länger als einige Tage oder höchstens Wochen, und einzelne

Entwickelungsstadien oft kaum ein Paar Stunden der Beobachtung zu-

gänglich zu erhalten. Dazu kommt, dass gewisse Fortpllanzungs- und

Enlwickelungszuslände zwar sehr häufig, andere dagegen nur sehr sel-

ten und ausnahmsweise angetroffen werden, weil sie von noch uner-

grUndelen Bedingungen abhängen: weil sie entweder nur im Freien

oder nur in der Cultur, nur am Grunde oder nur am Bande der Ge-

wässer, nur zu gewissen Stunden oder zu einer bestimmten Jahres-

zeit, Überhaupt nur in solchen Verhältnissen einzutreten ))flegen, die

höchstens zufällig dem Naturforscher zu Gebote stehen. Daher gelingt

CS dem Einzelnen nur selten, ein an einem Infusoriuiu angetroflenes

Entwickelungssladium auch später wiederzurmdeii und dadurch seine

Beobachtungen nach allen Seiten hin zu vervollständigen; und allein

das Zusammenwirken möglichst vieler Beobachter in demselben Gebiete

wird dieses ungünstige Verhältniss auszugleichen im Stande sein. Dar-

aus ergibt sich aber auch auf der andern Seite die Entschuldigung,

wenn Über diese mikroskopisclien Organismen unvollständige Unter-

suchungen cler OelTentlichkeit übergeben werden, wie sie vielleicht in

keinem andern Gebiete dir Physiologie heut gerechtfertigt wären; denn

um endlich einmal zu einer vollständigen, erschöpfenden und empirisch

bcjirUitdeten Entwickelungsgeschichte der Infusorien zu gelangen, wie

Al8 ich ein Glssch^^n mit ruhenden Clilamydococcuszellcn, das bereKs neun

Monate lang keine ljew<t;lirhou Sporen mehr erzeugte, zerbrochen und den

Inhalt in ein crOsNeren CietAä» gegossen hatte, erschienen srlion uiu folgen-

deo Tage die Schwärmzellen iu Masse. (Vergicielie .1. Braun; Die Ver-
jüngung in der Natur i>. 249 und mein» Nachtrüge zur Naturgc-
«hichle de» Protoc. pluv. Nov. Act. Acad. Oaos. C. L. nal. cur. XXII.

II. (> "(19.) Auch bei Closterinni und den Diatomeen kann die Vermehrung

dunli Si'lliKUhi'ilung nur eine Zeit lang vor sich gehen und die Art stirbt

ganz aua, wenn oicbl etwa Sporenbildung duzwiaebcn tritt.
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wir sie heute noch von Iceiner einzigen Art besitzen, gibt es einmal

keinen andern Weg, als dass recht Viele ihre an sich vielleicht unge-

nügenden und aphoristischen, aber sich gegenseitig erläuternden und

,
ergänzenden Ueobachtungen der Oeffcntlichkeit zur Verglcichung und

Anrc^gung übergebpn. Von diesem Gesichlspunkto aus wünschte ich

auch die nachfolgenden Beobachtungen beurtheilt zu sehen.

Zur Anatomie und Entwickulungsgeschichte von Loxodes Bursaria Ehr.

Hierzu Tab. VII. Fig. 1— 12.

Uom Loxodes Bursaria Ehr. ist schon zum zweiten Male das eigen-

thUmlichn Loos zu Theil geworden, dass sich an dieses Thierchen eine

Umwälzung iu der Lehre von den Infusorien geknüpft hat. Und zwar

gehören die Beobachtungen, welche solchergestalt in der Geschichte

der mikroskopischen Physiologie Epoche gemacht haben, beide Pocke

an; vorzugsweise durch seine Entdeckung des Kreislaufs im Innern von

Loxodes wurde die Lehre vom anatomischen Bau und der Ernährung,

durch seine Beobachtung lebendiger Jungen bei diesen Thierchen die

Lehre von der Fortpflanzung der Infusorien umgestaltet.

Bevor noch Ebrenherg durch Herausgabe seines grossen Werkes

einen Codex für die neuere Infusorienkutide geschaften und seine An-

sichten vom B.m dieser Thicre in einem, wie er glaubte, unangreif-

baren S''«tenie abgeschlossen hatte, war seine Theorie bereits in ihrem

wesentliu:>len Punkte, in der Lehre von den Ernührungsorganen, durch

eine Beobachtung von Pocke erschüttert worden. Dieser theilte näm-

lich der Versammlung deutscher Naturforscher zu Bonn im Jahre 1835

mit, „dass er zwar Ehrenberg's Entdeckungen über die Infusorien bis

ins kleinste Detail bestätigen könne, in der Ansicht vom Bau des Darms

aber von ihm abweichen müsse. Bei Loxodes (Paramecium) Bursaria

nämlich seien die den Körper erfüllenden, grünen Kügelchcn, welche

Ehrenberg für Eier halle, unbeweghch, so weit sie dicht am Rande

und im Cenlrum lägen; die zwischen beiden befindlichen aber beweg-

ten sich sammt den Kugeln des aufgenommenen Farbstoffs in einer ganz

ähnlichen Kreisbahn und mit ähnlicher Geschwindigkeit an der einen

Seite hinauf und au der andern wieder herab, wie die Chlorophyll-

kömchen in den Blaltzellen von Valüsneria spiralis. Hier müsse
also eine andere Organisation des Darmkanals, als die von

;E/(ren6cr(/ angegebene, stattfinden. Ein analoges Verhalten zeige

das luncro einer grünen Vaginicola und des Slentor Mülleri." (Isis

1836. p. 786.)

Ehrenberg citirto diese Beobachtung Focke's im Jahre 4838 iu sei-
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ncna grossen Iiifusoricnwcrkc, glaubte jedoch, dass die Bewegung bei

Loxodes wie ))ei Stenlor nur eine scheinbare, passive sei, beruhend

auf der grossen Coulraclililät des weichen, gallerlarligen Körpers, in

Folge deren die oinzelnen Magen sammt dem sie verbindenden Darino

sich stark in ihrer Lage gegen ciuaiulur verschieben kunnlen, oliiie

doch wirklich aus ihrer Continuitäl zu kommen. Er verglicli diese Er-

scheinungen mit den Bewegungen des bekannten Scheeren- und Zan-

genspicls, bei dem die auf die Emien der Scheorenarme gesetzten Fi-

guren sich weil von einander enlfernen könnten, ohne doch von ihrem

wahren und festen Orte zu kommen. (Die Jnfusionsthierchen p. 262.)

In demselben Jahre erklärte Jtymer Jones bei der Versammlung

britischer Naturforscher zu New Castle die Bewegungen der Nahrungs-

ballen im Innern der Infusorien, namentlich bei Parauiccium Aurelia,

für unvereinbar mit der Existenz eines Darmkanals. Dagegen vcrlhei-

digte sich IChrenberg und erklärte diese Angaben nur für eine Folge

unvollständiger Beobachtung von Seilen weniger geübter Beobachter, in-

dem er zugleich eine neue Erklärung für die Bewegungen aufstellte.

Der Darmkanal pewisser Infusorien könne sich nämlich auf Koston der

anbüiigeudeu Magensäcke so weit ausdehnen, dass er die ganze Kör-

perhühle ausfülle, \md dann schienen die verschluckten Stoffe, die Ma-

gensäcken selir ähnlich sähen, im ganzen Korper zu circuiiren. [Mül-

ler's Archiv. 4839. p. 80. Taylor's Ann. of nat. bist. Oct. 1838. p. 121.)

Dagegen trat im Jahre 1839 Meyen auf, indem er aus den bis-

herigen Beobachtungen die Consequenzen zog. Kr gründete auf diesel-

ben den Scliluss, dass die Infusorien blasenartige Thiere nr' Mund
und Speiseröhre, aber ohne Magen und Darmkanal seien, äa Kör-

pcrbohie mit einer schleimig sulzigen Substanz erfüllt sei und oft

M'ässrige Bläschen enthielte, wie sie auch im Sciiicimc der Pllauzen-

tellcn, namentlich der .Wasserpjize, entständen; diese würden von

Ehrenberg fälschlich für Mägen gehalten {Müllers Archiv. 1839. p. 75).

Meijen wurde dadurch der GrUnder der neueren Lehre vom Bau und

der Ernährung der Infusorien , welche seitdem in Frankreich durch

Uujiu-din, in England durch Rtjmer Jones, in Deutschland durch v. Sie-

bold durchgefühlt und wissenschaftlich entwickelt, gegenwärtig von den

ii"'islcn Naturforschern anerkannt und bestätigt worden ist.

Am Loxodes Bursaria selbst entdeckte Erdl im Jahre 1841 den

Kreislauf von neuem, indem er die Foc/.e'sehen Beobachtungen Über-

sehen hatte, und beschrieb ihn als einen in sich geschlossenen, Ulierail

(4I011I1 brL-il<-n, t'llipli.schen Strom, in welchem die zunächst an der

Peripherie gelt'genen, giUneii Körnchen ohne alle eigene, soitliclic Ue-

wegung forlgefülirl würden, und zwar auch bei völliger Buhe dos

ihioriheii.s. [Müller's Archiv. 1841. p. 280.) Zwar bestimmte Hrdl

Kulbitl das 'lliier, au dum er seine Beobachtungen gemacht halte, als
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Bursaria vernalis; doch vermuthete schon v. Siebold in dieser Angabc

einen Besliinmungsfeliler, während derselbe zugleich das Vorhanden-

sein des Kreislaufs selbst bestätigte. (Jahresbericht über die Leistun-

gen im Gebiete der Infusorien. Wiegmann's Archiv. 1842. 11.)

Indem ich mich .nuf diesen historischen Aljriss beschränke, söhhesse

ich demselben jetzt eine Beschreibung der Beobachtungen an, welche ich

selbst im vergangenen Frühjahr zu machen Gelegenheit gehabt habe.

In dem Graben des hiesigen botanischen Gartens nämlich, der auch

durch eine grosse Menge anderer seltener mikroskopischer Formen

interessant ist, zeigte sich gegen das Ende des März das Wasser, be-

sonders an einzelnen sonnigen Stellen, schön grün gefärbt und schäumte

lebhaft im Sonnenlicht; die Ursache dieser, Sauerstoff und einen eigen-

thUmlichen, an Ozon erinnernden Geruch entbindenden Färbung waren

neben Cblamidomonas Pulvisculus auch zahllose Individuen von Loxo-

des Bursaria. Ihre Menge war so gross, dass in einer mit Wasser von

daher gefüllten Porzellanschale bald der Boden mit grossen grünen

Flecken, bald die ObcrDäche, und namentlich der Hand sich mit brei-

ten grünen Säumen gefärbt zeigten , weiche ausschliesslich von den sich

gesellschaftlich zusammendrängenden , oder an feste Körper sich an-

setzenden Loxodesthierchen gebildet wurden. Ein Tropfen von einer

solchen Stelle enthielt eine so grosse Menge von Individuen, dass diesel-

ben sich fast ohne Zwischenraum an einander hinbewegen niussten , und

wenn das Wasser verdunstet war, blieb an dem Boden, des Gefässes

ein dicker, grüner Ueberzug zurück, der intensiv und reichlich genug

war, um mehrere Zeichnungen, welche die Entwickelung des Loxodes

darstelUen, ausschliesslich mit seinen eigenen Körpern coloriren zu kön-

nen. Die Loxodeslhierchen erhielten sich in solcher Menge nicht über

die Mitte des Aprils; alsdann verschwanden sie, bis auf einzelne, zu-

gleich mit der Cblamidomonas Pulvisculus, während das Grabeuwasser

sich mit- anderen Infusorien und Algen erfüllte. An diesen Thierchcn

und in der erwähnten Zeit sind meine Untersuchungen angestellt wor-

den, von denen ich hier nur diejenigen mitlhcilen werde, die mir ir

irgend einer Weise den Kreis unserer Kenntnisse zu erweitern schi>

nen, während ich mich in Betretf des Uebrigen auf die cilirten Dar-

stellungen beziehe.

Der Loxodes Bursaria zeigte die bekannte, einem Pantoffel etwa>

ähnliche Gestalt, indem der Mund fast in der Mitte des Körpers die

Ausmllndung eines schiefen Trichters bildet, dessen oberer hinlerer

Rand länger und breiter, etwas concav und oben schief abgestutzt ist;

dieser wird \on Ehrenberg als beilartig verlängerte Oberlippe bezeich-

net (Fig. 1 — 6). Vom Munde aus erstreckt sich die Speiseröhre schief

ins Innere und lässt sich bis an den Körperrand verfolgen; sie flim-

mert an ihrer Obertläche (Fig. 1). Der äussere Umriss des Thierchens
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gleicht dem von Cliilodon Cucullnlus Ehr., während die Bildung der

Mundhöhle pani an Paramecium erinnert und die übrigen EigenthUm-

lichkrilen eine nahe Ver%\ .indlschaft mit Bursaria, besonders mit der

ebenfalls grünen und nur durch Grösse und etwas abweichenden L'm-

riss verschiedenen B. veriialis beweisen ';. Der Uingoro Diomctcr von

I-oxodes Biirsaria betrögt nach meinen Messungen im Durchschnitt '/«

W. L. , der kürzere Durchmesser erreicht etwa '/ss'"; doch kamen auch

grössere Formen vor.

In der Siructur des Körpers unterscheideo vvir zunächst eine

äussere, starre, dicke Schicht, welche die Umhüllung oder Rinde

des Thicrchens darstellt, und eine innere, flüssige, in der Rotation

begriffene Substanz, welche die Leiheshohle erfüllt. Die Rinden-
schicht besteht selbst aus zwei Lagen: einer äusseren, welche farb-

los ist und die Flimmercilien trägt, und einer innereu, welche grüne

KUgelchen eingebettet enthält. Eretere ist in ihrer ganzen Oberfläche

durch enge, spiralig um den Körper verlaufende und sich kreuzende

Furchen bezeichnet, in Folge deren der Rand des Thierchens fein

gekerbt erscheint. Namentlich deutlich tritt dieser Bau hervor, wenn
das Thier auf dem Objectglase eingetrocknet ist, ohne zu zerfliessen;

alsdann eischeint seine ganze Oberfläche gitlerförmig durchbrochen
und in lauter kleine, rhombische Felder chagrinartig ein-

gelheill (relicule Dtij.]. Von den Erhöhungen, welche durch die

Furchen betiränzt werden, gehen die Wimjiern aus, die sehr dicht

stehen und am ganzen Körper ziemlich gleich lang sind. Ehrenberg

zeichnet, wie er im Allgemeinen bei den Infusorien die Flinnnercilieu

viel zu kurz abbildet, so auch bei Loxodes dieselben als kaum sicht-

bar, dagegen an dem Rande der Oberlippe breit und lang; ich kann

dies nicht ganz bestätigen und erkenne die Wimpern auch am leben-

den Thiere sehr deutlich, namentlich wenn es nach seiner Gewohnheit

stilUu'hend ;m der Oberfläche fortfliinmert, besonders aber wenn es

durch Jud getödlet ist. In der That sind die Wimpern aber bei weitem

'J Der Loxodes ßur:«aria hat das ci^entbUmlicbR Schicksal, im .System von

Fariiihe zu Kaiiiilie (iKworfuu zu wvrdeii, ohne eine feste Stelle iiewinnen

zu können. Khrfnbirg nannte ihn zuerst Paraniec.iuni Chrysalis und stellte

ihn deinnacli unter <tie Colpodea; splilcr oiduelo er Ihn als Bur.faiia Clirysalis

und zuletzt als Loxodrs ßursaria unter die Tracholina. Daneben nannte t'iicke

das Tliirrclien Parameciuin Bursaria ; Diening In seinem Sy.stcnia llelmintlium

nieder Durfiaria Chry.salis, und JJuJardin, der dasselbe nicht selbst beob-

ichlet zu haben scheint, stellt es in seiner Misloirc des zouphytes an einer

Stelle ||i. 481} unter die l'aramcciens, an einer andern (p. Uli] als ,,4.?

Ilumaria" unter die Hursariens, wahrend er die eigentliche Gatluii(i I.oxodcs

in keine «imderlir<he Kamille der I'loesconiens (Euplulai^ Kfir.] aufnminil.

Bei der nutbwendißen limgeitaltimg , welche diesem verwirrten Theile der

S\stiniatik bcvoralehi, wäre es unoUlz, jetzt Faniiliongrcuzen festzustellen.
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länger , als man sio so verfolgen kann ; denn wenn man das Thier auf

Glas einlrocknen lüsst, so slnrrt nicht nur der ganze Rand des Tliier-

chens von den sehr langen Fäden, sondern dieselben werden
auch zum grossen Theile abgestossen und bedecken das (jlas

iui j^uuicix Uailii'oieo, oo tl<i33 ich sie aul'anglich lilr Krystallnadeln hielt,

wie dies Ehrmberg auch von Bursaria vernalis abgebildet hat (T. XXXIV.
Fig. 7); ich inass Wimpern, die '/uo W. L. lang waren. Die Wimpern
erscheinen von oben gesehen als schwarze Pünktchen, die auf der

Oberfliiche des Thierchcns vcrtheilt sind ; an sich dagegen ist die äussere

Biudenschiclil homogen und farblos.

Ei'St in einer gewissen Tiefe sind die grilnen KUgelcheu ein-

gelagert, welche unter dem Mikroskop ringförmig erscheinen, als ob

sich eine IluUe oder ein Kern nebst Inhalt au ihnen unterscheiden

licsse (Fig. 2. a.); besonders tritt dieses Ausscheu nach der Einwir-

kung von Essig- oder Salpetersäure hervor; alsdann erscheinen die

grünen KUgelchen als Bläschen mit eiuem deutlichen Kern in der Mitte;

durch caustisches Kali werden sio nicht zerstört. Üicsellien ver-

halten sich ihrem Ansehen nach ganz wie die Chlorophyll-

kUgelchen mehrerer Algen, namentlich von Vauchcria (vergl.

Naegeli Zeitschr. f. wissensch. Botanik. 18i7. p. 4)0). Dass sie auch

wirklich aus Chlorophyll bestehen, davon glaube ich mich durch

Behandlung mit Schwefelsäure Uberzeu.qt zu haben. Ich beobachtete

nämlich , dass eine hinreicheud concontrirte Schwefelsäure das Chloro-

j)hyH der PUanzen nicht, wie Sddeiden und Naegeli annehmen, unver-

ändert lässt oder verkohlt, sondern dass dieser Farbstoff d;idurch in

charakteristischer Weise spangrün, allniäiig immer intensiver blau-

grUn, und zuletzt unter Auflösung fast blau gefärbt wird. Ganz ebenso

verhalten sich aber auch die seinen Kügelchen im hinern von Eugicna,

Loxodes, Stcntor, lljdra viridis und einer gi-ünen Turbellarie gegen

Schwefelsäure, so dass ich kein Bedenken trage, den o|)tisch t;anz

übereinstimmenden, eine ähnliche chemische Funktion (Sauersloffaus-

scheidung, wenigstens bei Euglena und anderen grünen Inlusorien) ver-

mittelnden und in ähnlicher Weise geformten Farbstoff' dieser grünen

Thiere für identisch mit dein im Pflanzenreich verbreiteten Chlorophyll

zu erklären '). Dass die ChlorophyllkUgelchen von Loxodes die Fort-

pflanzung als Eierchen vermitteln sollten, stützt sich auf keine Beob-

bachtuug und ist an sich unwahrecheinlich.

Die starre Rindenschicht von Lo:-odes hat in ihren beiden Lagen,

der äusseren farblosen und der inneren grünen zusammengenommen.

eine ziemlich bedeutende Dicke; sie beträgt beiderseits wohl '/(, von

') Vcrgloiclic meinen Aul'salz „ilher rollic FärbuogcQ diircli mikroskopische

Organismen" in tltm Bericht der naturwissenschaftl. Scction der schlesischcD

Gesellschaft für 48öO pag. 43.
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dem Querdurchmesser des ganzen Thieres. Unmittelbar an diese Schicht

gr.'inzt nun der rotirendc Inhalt, der die ganze Leibeshöhle erfüllt und
ebenfalls zahlreiche Chlorophyllkugelchcn eingebettet enlhölt. Etwa im
ersten und im zweiten Drittel des Köri)ers befinden sich in demselben

die beiden conlractilen Blasen (S. Fig. 2, 3, i, 6, o). In Betrcfl' der Äo-

latioD selbst verweise ich auf die oben erwähnten Darstellungen, und

bemerke nur, dass die KUgclchen, sowie die Baileu des aufgenomme-

nen Kahrungssloffes keineswegs in loser Reihe durcheinander laufen,

wie Pocke in der Verstiramlung deutscher Naturforscher zu Mainz im

Jahre 1843 angab (Amll. Bericlit p. 227), sondern dass sie einen ge-

schlossenen Strom ohne Seitenbewogung bilden, dass sie am obern

und am untern Ende umdrehen und auf ihre alte Stelle zurückkom-

men, dass sie also einen wirklicl)en Kreislauf vollenden, in dem ich

einzelne Kugelchen bei ihrem mehrmaligen Umlauf ununterbrochen ver-

folgen konnte, dass demnach von einer blossen Verschiebung der Theile,

wie sie Ehrenberg voraussetzt, hier uicht die Bede sein kann.

Die Geschwindigkeit der einzelnen Kügelclien ist an verschiedenen

Individuen eine ungleiche; bei einer Messung fand ich, dass ein Körn-

chen etwa in 1 '/»— 2 Minuten wieder auf die alte Stelle zurückkehrte,

was einer Geschwindigkeit von '/900— '/uoo'" auf die Secunde entspricht;

doch kommen auch raschere Bewegungen vor '). Die Richtung des

Stromes finde ich noch nirgends angegeben, obwohl sie ganz constant

ist; wenn man nämlich die Vorderseile des Thierchens, welche den

Mund trägt, nach oben gekehrt unmittelbar unter dem Mikroskop be-

trachtet, so sieht man den Inhalt stets sich von links nach rechts

bewegen (vergl. Fig. 1). Da nun auch der flimmernde Oesophagus

sidi von rechts nach links erstreckt, so setzt ein durch denselben in

die Leibeshöhle von Loxodes getriebenes Korperchen seinen Weg un-

mittelbar nach unten fort, um in den allgcnieiuen Kreislauf überzu-

gehen. In Beziehung auf das Thier selbst ist natürlich die

Strömung seines Körperinhalts umgekehrt von seiner Rech-
ten zu seiner Linken gerichtet.

Die Rotation liei Loxodes gestattet über den Bau des Thierchens

wichligo Schlussfolgeiungon; dass die rotirenden Massen (als Eier oder

Milgen) in einer unmittelbaren Vei-binduiig durch Darm oder Eierstock

feslgelialtcn seien, ist bei ihrer vollkommenen Kreisbewegung ebenso

UDiiiüglich, als etwa umgekehrt die alte Hypothese von wirklichen Um-

Die Gcachwiniligkclt der rotirenden Körnchen In den /rlloii von Chara ist

= Vi»
— %)', bei Vallisnerla = '/^— '/6oo"i hei Tradcscantia virsinica

^ Vi«o — '/»(.i)'. •'<'' So|iiltarjalinarcn == '/„, — '/ur.o", in Klirl)isliaarpn

•= V .

- V,7f,g" in der S<'cundp. Ulc Mc80Un{;eii lii'i Loxodes sind wcRen
dir vro-^cn Ilewcghchkeit de« Thieres (schwer mit hinreichender Gcuauid;-

1n-il iici/.ii>(ellen.
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drehungen der Räderorgane bei Rolifcr mit der Tiiatsache ihrer orga-

nischen Anheftung unvereinbar war. Ebenso wenig kann die zweite

Erklärungsweise Ehrenberg's von dem ungeheuren Aoschwellen eines

einzigen Mngens, der die ganze Körperhöhle ausfülle, hier zulässig sein;

uiau braucht nur daran zu ciinncru, dass die griluen, vorzugsweise in

der Rotation begriffenen Kügelchen keine aufgenommene Nahrung und

daher auch kein Darminhalt sein können. Ueber die vs'irkliche Ur-

sache des interessanten Phänomens lässt sich freilich hier ebenso wenig

etwas angeben, als bei den Rotationserscheiiiungen von Chara und Val-

lisneria, mit denen schon Focke und Meyen ilie infusorielle in l'arallele

Stellten. Dass hier keine Wimpern thatig sind, gibt schon v. Siebold

an (Vergleichende Anatomie p. 22); dass abwechselnde Contracliouen

des Körperparenchyms die Ursache wären, wie Lenkart und Bergmann

(vergleichende Anatomie p. 184) annehmen, widerspricht der unmittel-

baren Beobachtung bei ruhenden Thierchen. Der Strom bei Loxodes

ist anscheinend dem in den citiiten Pflanzeuzellen ganz ähnlich, nur

langsamer, er stellt gewisserraassen ein Mittelglied zwischen beiden

Formen dar; denn bei Chara bildet die grUne Chlorophyllschichl das

Ufer des Stroms, nimmt aber nicht selbst an der Bewegung Theil,

während die rotirende .Masse hier farblos ist (Vergl. Goeppert und Cohn

Ueber die Butalion bei Nitella ücxilis. ßotan. Zeitung 1849 p. 717); bi-i

Vallisneria dagegen wird zwar die ChlorophyMschicht im Strome mit

fortgeführt, dieser selbst aber blos von einer farblosen Membran ein-

geschlossen; bei Loxodes endlich enthält sowohl der Strom, als auch

die begrenzende, unbewegliche Schicht zahlreiche ChlorophyllkUgelchen

eingebettet.

Die in sich zurückkehrende Strömung setzt ferner unbedingt di>

Existenz einer flüssigen Masse voraus, welche allein in einer R'.

tation begriffen sein kuim; denn dieselbe als Contractihtät und Ver

Schiebung eines losen l'arenchyms ') zu fassen, steht mit den Er

') Im Allgemeinen scheint es mir wUnschensAverlh , den in der Anatomie der

Infusorion und auch anderer niederer Tliiere selir gebräuchlichen Ausdruck

,,farencliym' zur lipzeiclinung des Körperinhalts und der Kürper-
.«ubstanz, zu vermeiden, da der.sclhe zu besländijien Misverstandnissr;;

Veranlassung gibt. Der Anatomie der höhern Thiere und Pflanzen cnlnoiü

men, bezeichnet er an sich nur ein Zellgewebe, und kann daher bei

solchen Thieren und Organen, in denen die Existenz von Zellen nicht nach-

gewiesen i.st, keinen Platz finden. Namentlich wenn m.in die Infusorien

als einfache Zellen betiaohtet, so kann bei ihnen nicht noch von einem in-

wendigen Parcnehym, sondern nur von Membran oder Rindenschicht, uml

Inhalt die Rede sein. Durch einen ähnlichen Fehler werden die Flimmer-

cilien der Infusorien allgemein als „Flimmerepitheliuni" bezeichnet

obwohl besondere Epithelialzellen, auf denen die Wimpern sas.^en

hier nicht vorhanden sind. Es kann nur von einer Flimmerschichi.
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scheinungen selbst nicht im Einklang. Diese die Mitte des Thiers ein-

nehmende Flüssigkeit bedingt wieder die Existenz einer Leibeshühle,
die von Vielen den hilusorien abgesprochen wird {Vergl. Lmckarl und
Bet-gmann, vergleichende Anatomie p. 184); die ruhende Schicht er-

scheint als Haut oder Hülle, die also bei Loxodes von bedeutender

Dicke ist.

Die Kürperhtllle selbst ist höchst elastisch; sie beweist

diese Eigenschaft durch Einbiegen und Anschmiegen, sobald dieselbe

an irgend ein äusseres liinderniss, an einen fremden Körper oder an

die Platte des Objectgiflschens anstösst. Dagegen ist dieselbe

durchaus nicht contractil '); wenigstens konnte ich nie beobach-

ten, dass das Thierchen aus freiem Antriebe, ohne äussere Veranlassung

seinen Kürpemmriss verändert, sich zusammengezogen oder gebeugt

hatte. Ueberhaupt kann ich nicht zugeben, dass man die

Infusorien schlechthin als contractilo Organismen charac-

Icrisirt, denn wenn allerdings auch gewisse Arten (wie Euglena, Ani-

oeba, Vorticella, Lacrimaria, Trachelius, Aniphileptus, Spirostoraum etc.)

in ihrer Kürpersuhstanz die Contractilität in hüchster Energie zeigen,

80 kann ich boi andern Formen nicht eine Spur davon finden; und

zwar ist dies nicht nur bei den gepanzerten Gattungen (Eiiplotes, Co-

lepsl der Fall, sondern auch viele weiche Infusorien ohne besondere

Hülle scheinen durchaus unfäliig, ihre (Jestalt freiwillig zu verändern,

obwohl sie zum Theil sehr elastisch sind; zu diesen nicht contractilen

Thierchen gehüren Paramecium Aurelia, Stylonychia Mytilus, Chilodon

Uucullulus und andere.

Im Allgemeinen scheint sich die Uindenschichl von Loxodes ihrer

Consistenz nach mit einer starren elastischen Gallerte ver-

gleichen zu lassen, und auch die circulirende Masse erscheint nicht

dünn und wässrig, sondern sie verhält sich dicht und einer dick-
flU8sigeD Gallerte ähnlich. Dass beide Substanzen nicht wesentlich

abweichend, sondern nur verschiedene Aggregats -Zustände einer und

derselben Substanz seien, beweist ihr Verhalten beim Zerlliesscn.

Dieses Phänomen , das in Folge äusserer Verletzungen oder auch von

scibbt bi-im Eintritt ungünstiger Lebensbedingungen bei allen Infusorien

sich zeigt, Irin bei den verschiedenen Arten so abweichend auf, dass

'•« mit Sicherheil auf eine wesentlich verschiedene Siruclur und Zu-

''laem F limmerUberziiRC , Wimp«rp(ilz lUngcr) Wimpcikranz etc. g«--

Hprochen werden.

7 I 8)1^111 h'uflltker in »flinpr Abhandlung über Actinophiy» .So! ilie Gal-

I.nxodpH unter diu einzelligen Tliirro mit coniraeliler /ollnienibran

~H rie Band I. dieser Zeilsclirift |>. 213); doch Kind hierniil meine Oeobacli-

l'n^in nirlil in IJehereinslinnminiz. Klienso wenif; kann ii'h Colep», den
liitrillltrr ijuch hierher zahlt, eoniraelil fliidin
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saramonsetzung ihrer Körper schliesscn lässt. So löst sich zum Bei-

spiel Slcntor coeruleus beim Zerfliessen so rasch und vollsläudig auf,

wie etwa Zuciier im Wasser. Das Thier berslot an einer Stelle; durch

den Riss tritt der Inhalt ins Wasser und verschwindet augeubiicklich

;

die am übrigen Tüeile des Körpers noch forldaucrndo Flimmerbewc-

gung treibt immer mehr und mehr Theile heraus, die sofort sich auf-

lösen, sowie sie ins Wasser gelangen, wobei dieses sich selbst so blau

färbt, wie frtiher das ganze Tliier, zuletzt bleibt nur noch der trich-

terförmige Mund übi-ig, der fortüiiumernd sich noch bewegt, wenn
schon alles Uebrige verschwunden ist. Dagegen zeigen andere Infu-

sorien z. B. Paromecium Aurelia beim Zerüiessen das bekannte Aus-

scheiden der Sarcode, die an allen Enden in immer grösser wer-

denden, aber nicht contractilen Tropfen herausquillt, während der

Korper selbst durch Vacuolenbilduag ein schaiimartig netzförmiges An-

schn bekömmt.

Anders wieder sind die Erscheinungen des Zerfliessens bei Loxo-

des Bursaria; in etwas abweichender Weise auch bei Stylonycliia und

anderen. An Loxodes beobachtete ich das ZerDiessen bei nicht hin-

reichender Wassermenge, oder in Folge sonstiger ungünstiger Einwir-

kungen oft in grossartigem Maasstabe, indem sich der Boden eines

mit Loxodes gefüllten Gefässes mit einer dichten Schicht Chlorophyll-

kUgelchen, den unzerstörbaren Ueberresten der zerflossenen Infusorien-

körper bedeckte. Leichter und vollständiger l;'\sst sich das ZerOiessen

bei gewaltsamen Verletzungen der Thiorchen verfolgen. Ich bedeckte

nämlich eine(i Tropfen voll Loxodes mit einem dUnnen, ganz ebenen

Deckgläschen und übte dann auf die Thiere einen augenblicklichen,

heftigen Druck aus, indem ich vorsichtig mit einem Stäbchen auf das

Deckglas auftippte. Alsdann zeigten sämmtliche Thiere sich an irgend

einer Stelle geborsten; durch den Riss quoll der ganze Körperinhalt

Stimmt den grünen Körnchen heraus und zerfloss gleich der Hull<',

welche die Wiropern von sich wegschleudorte; so zersetzte sich das

Thier, indem es immer mehr und mehr von seinem Körper durch die

Flimracrbcwegung des Uebrigen ablöste, allmälig von einem zum andern

Ende fortschreitend, und verwandelte sich in eine schleimige, feinkör-

nige Masse, iu der die Chiorophyllkügelchen lagen; diese Masse löste

sich aber nicht im Wasser auf, sondern liess sich als zusammenhän-

gender Schleim erkennen, namentlich wenn ein vorUberstreifendcs In-

fusorium dieselbe berührte ; oft ging dieser Zersetzung Ausscheiden von

Sarcode vorher. Länger als der übrige Theil erhielt sich in der

Regel ein Stück von der äussern Rindenschicht mit den Wimpern, das

sich isolirt noch lange bewegte, bis es sich ebenfalls auflöste; sonst

liess sich zwischen Hülle und lohalt beim Zerfliessen kein Unterschied

wahrnehmen. Dagegen zersetzte sich sehr häufig nicht das ganze Thier,
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sondern es trennte sich das zcrfliessendc Ende von dem übrigen Theile

und dieser eriiielt sich als selbslbeweglicher, Icbeusftihiger Körper; da-

bei wurde die zerflossene Substanz durch die Bewegungen dos lebendig

gebliebenen Theils in einen schleimigen Faden ausgezogen, der immer
dünner wurde und endlich abriss; nun rundcie das Fadcnende sich

ab und zog sicli in die Körpermasse des forllebenden Bruchstücks

hinein und die Wunde schloss sieh vollständig, worauf dieses, als wäre

es unverletzt, weiterschwamm. Doch erhielt es sich in der Regel nicht

lange; nach kurzer Zeit ling auch dieser Theil an, vom verletzten Ende

aus sich aufzulösen und wie das Uebrigc zu zerfliessen. Ehrenberf)

hat einen ähnlichen Vorgang der Zerselsung bei Bursaria vcrnalis sehr

schön beschrieben und abgebildet (Schriften iLt I^i'rliner Acadeuiio 1834

p. 91, 480. Tab. Hl. fig/i. d).

^ Die zerflossene Substanz von Loxodes war zwar elastisch , /.cigtc.

aber keine Spur von der Contractilität, wie Ecker sie von der zerflos-

senen Hydra angibt. (Siehe diese Zeitschrift Band I. p. 218). Wenn
daher Ecker die Ansicht aufstellt, dass alle Infusorien aus derselben

Substanz wie die Süss«asserpolypen bestehen, deren Contractilität sich

nach dem Tode durch amöba ähnliche Bewegungen ausspreche, so

muss ich dem entgegenstellen, dass diese Bewegungen wenigstens bei

Loxodes, wie bei den Infusorien im Allgemeinen, nicht be-

obachtet seien — abgesehen davon, dass ich auch die Veränderungen

in den Tropfen der Hydrasubstanz nicht für identisch mit den Con-

tractionserscheinungen der lebenden Thierchcn , sondern nur für e n -

dosraolische, rein physikalische Phänomene halten möchte.

Beim Zerfliessen dos Loxodes tritt ein Organ deutlich hervor, das

man im Loben nicht scharf erkennen kann, der sogenannte Kern oder

Nuclcus, der \on Ehrenlierg als männliche Drüse, Testikel, Hode be-

zeichnet wird. Ehrenberg beschrieb dieses Organ bei Loxodes als ei-

förmige Drüse; dagegen bemerkte schon v. Siebold, dass hier der fast

niercnformige Kern an seinem vordem Ende eine kleine Vertiefung

habe, in welcher ein kleines Kernkörperchen eingedrückt liege. (Vergl.

Anatomie p. 24) Ich selbst fand , dass beim Zerfliessen der Thierchen

der Kern frei und unverletzt zurUckblieb, wenn die übrige Masse zer-

setzt war. Derselbe erscheint als ein länglicher, beinahe einer Bohno

Ähnlicher Körper von '/m" Länge und darüber, und besieht aus einer

dichten, anNchcinend soliden und homogenen Substanz. Bald ist er

dichter, spröder, das Licht stärker brechend (Fig. 1 0. b) , bald er.scheint

er durclisichtigor , weither und enthält kleinere Körnchen in seiner Sub-
Ktanz (l'ig. 10. a. c), so dass man ihn mit einem Infusüriuni verwcch-

Mln konnte; niemals fand ich ihn von drüsiger Zusainmeiis(!tzung.

Dieser Körper steckte stets in einer scharf begrenzten,
farblo.si'u Blase, wciclii: i-iiic w.isserhclle, homogene Flüssigkeit ent-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



270

liielt, und weiter oder enger von ihm abstand; oft war der Kern bei-

nabe verkrüppelt oder contrahirt und erfüllte die Blase nur tbeilweise

(Fiy. 10. b'). Neben diesem grossen Kürper fand sicli stets

ein kleinerer vor, der an Gestalt einem Weizenkorn oder einem

Weintraubenkeme äbniich und ebenfalls von einem Bläseben einge-

schlossen war. In der Regel lag dieses kleinere, das Licht noch stär-

ker brechende Kcrnchen neben dem grossen Kerne, anscheinend

ohne unmittelbaren Zusammenhang (Fig. 40. b',); hiiufie erschien der

grosse Kern an der Seite wie abgebrochen , so dass das Kernchen mög-

licher Weise hätte aufliegen künoen (Fig. 10. c^.); sehr selten fand

ich das Kernchen iu einer Vertiefung des Kerns aufsitzen (Fig. 10. a,).

Im Wasser löste sich die umhüllende Blase nicht : dagegen machte cau-

stisches Kali dieselbe aufquellen und augenblicklich, ebenso wie den

Kern selbsl, verschwinden. Eine Deutung der auffallenden Struktur

dieses Organs bin ich nicht zu geben im Stande; doch erinnere ich

daran, dass Ehrenberg an einem zerflossenen Individuum der mit Loxo-

des Bursaria innigst verwandten Bursaria verualis einen Kern (Samen-

drllse) abbildet, welcher, ganz wie bei Loxodes, elliplisch und von

einer weiten Blase umgeben ist (Infusionslhierchen tab. XXXIV. fig. 7. t).

Was die Vermehrung des Loxodes betrifft, so erwähnt und
zeichnet Ehrenberg nur quere Selbsttheilung, welche ich selbst

seltener beobachtete; dieselbe geht, wie in ähnlichen Fällen, derge-

stalt vor sich, dass sich in der Mitte des nicht bedeutend ver-

längerten Thiers eine ringförmige Constriction bildet, welche immer

mehr sich verengend, endlich die obere von der unteren Hälfte ab-

schnürt. Häufiger fand ich die Vermehrung durch Länsistheilung,

welche Ehrenberg von der parallelen Bursaria verualis abbildet. Das

Thier dehnt sich dabei in der kürzeren Achse aus, bis es das Do[)-

pelte seiner Breite erreicht hat; alsdann verdünnt es sich in

der Mittellinie von oben nach unten und schnUrt sieh ab, so dass ein

in der Längstheilung begriffenes Thier aus zwei neben einander lie-

genilen, durch ein dreieckiges dünneres Stück verbundenen, ellipti-

schen Körfiern besteht; die aus der Längstheilung hervor-
gehenden Individuen sind den vollkommenen an Gestalt

und Grösse von Anfang an fast ganz ähnlich, die aus

der Qucrtheilung erseheinen anfänglich verstümmelt und
halbirt.

Sowohl bei der Längs- als Quertheilung beobachtete icli häufig

monströse Formen, namentlich als ich die Thierchen zum Zwecke

leichterer Beobachtung in kleine Glasnäpfchen mit abgeschliffenem Bo-

den von etwa 1 Zoll im Durchmesser gebracht hatte, in welchen die

Wasserschicht ungefähr 1 — 2'" hoch war, so dass man unter dem Mi-

kroskop durch veränderte Einstellung unmittelbar alle Entwickelungs-

1
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stufen gleichzeitig bcoi>achlen konnte : namentlich die an der Oberfläche

sowohl als di« meist verschiedeuen, am Boden des Gefässes befindlichen.

In dieser uiiL^owohnten Localitiil vermehrte sich Loxodes sehr reichlich,

aber oft in abnormer Weise. So fand ich bei der Längslheilung Thiere

mit einem kleineren Auswuchs an der einen Seite, der sich später als

neues ludividuum trennte; bei der Querlheilung glichen die Individuen

zum Theil zwei Ubereinandergestellten Kegeln. Die aus solchen Thei-

lungen hervorgesangeucn Thierchen erschienen ebenfalls nionslros. Meh-
rere Male beobachtete ich Dreitheilung, indem ein durch Längs-

tbcilung sich abschnürendes Individuum sieh bereits von neuem zur

Theihing anschickte und in diesen Process einging, bevor es sich nocii

vollständig von seinem Schwesterlhicrchen gesondert hatte.

Neben diesen beiden, im Reiche der Infusorien sehr verbreiteten

und längst bekannten Verraehrungswoisen, kommt bei Loxodes Bursaria

noch eine dritte vor, über welche wir bis jetzt nur sehr unvollstän-

dige .Angaben besitzen. Es ist dies diejenige, welche als die einzige

bei den Infusorien nachgewiesene rein reproductive betrachtet und
mit der geschlechtlichen und geschlechtslosen Fortj)flan-

zung der übrigen Thicro in Parallele gestellt werden darf, während

die Selbsttheilung eigentlich nur in das Gebiet der vegetativen Ver-
mehrung gehurt; ich meine die Fortpflanzung durch Keime,
und zwar durch bewegliche Embryonen.

Auch in diesem Gebiete gehört die erste wichtige Entdeckung Focke

an. Dieser machte nämlich im Jahre 1844 der Nalurforscherversaram-

luDg in Bremen die Mittheilung, „dass er im Spätherbst und Winter

unter Loxodes Bursaria einige Thierchen gefunden habe, deren Körper

weniger dicht mit grünen Körnchen erfüllt und daher auffalhnd blass

pewcffm sei; in diesen zeigte sich die Zahl der contractilen Blasen um
einige vermehrt, welche bei genauerer Untersuchung in dem die Mitte

des Körpers dieser Thiere eiouchmenden, dunkleren Organe (der Sa-

mcnurü.sc i?Ar6.) sich befanden. Es zeigten sich in diesem Organe bei

verschiedenen Thieren 1 — 3 sehwach begrenzte Kreise, die jeder

ausser zwei contractilen Blasen ein mittleres, dichteres Organ enthiel-

ten, «eiche nicht nur ganz drr Anordnung dieser Theile bei den Mut-

tcrtliii.rchen enlsprechond gelagert waren, sondern auch die bei jenen

bokiiimle grüne Färl)Ung wahrnehmen Hessen; bei fernerer Unter-

suchung gelang es, den Austritt dieser lebendigen Jungen aus dem
Körper der .Mutter wahrzunehmen; demnach sei jenes mittlere, dunklere

Organ bei Loxodes als Uterus zu betrachten." (Amtlicher Bericht der
" 'iirforscherversamml. zu Bremen. 1844. p. MO.)

Seil dieser kuiven Neliz von Foche ist mir keine weitere Beob-

aehlung bekannt geworden, welche die merkwürdige Angabe desselben

beKiätigt oder widerlegt hätte, und wir verdanken es nur der selionen

/iriuchr. I. wlfienich. Zuologle. Bd. III.
| 9
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Zusammenstellung in v. Siebold's vergleichender Anatomie, dass diese

versteckte Mitlheiluug der Wissenscliaft zu weiterer Anregung zugäng-

lich gemacht und dass zugleich durch die Vermuthung, es möge im

Allgemeinen der Kern eine Hauptrolle bei der Fortpflanzung der Infu-

sorien spielen, für spätere Untersuchungen ein leitender und einfluss-

reicher Gesichtspunkt aufgestellt worden ist.

Um so grosser war meine Freude, als es mir im Laufe meiner

Untersuchungen über Loxodes Bursaria gelang, hierher beztlgliche Be-

obachtungen zu machen, welche, obwohl ebenfalls noch nicht vollstän-

dig, doch die FocA'e'sohen Angaben im Ganzen bestätigen, im Einzelnen

erweitern, in andern Punkten berichtigen.

Ich fand näraiich erst einige, später sehr viele der cultivirten In-

dividuen, welche zum Theil, wie Pocke angibt, armer an Chlorophyll-

ktlgelchen, zum Theil in allen Beziehungen sich normal verhielten, nicht

selten auch etwas grösser als gewöhnlich waren; im Innern dieser

Thierchen befanden sieh zum Theil einzeln, in .Jer Regel
aber zu mehreren, grosse Rugeln, die ich ihrer Function ent-

sprechend als Keime oder als Embryonen bezeichnen werde; sie

liegen zu 2 (Fig. 3), oft auch zu 6— 8 in der Leibeshöhle; in letzte-

rem Falle nahmen sie durch den wechselseitigen Druck eine etwas

parenchymalische Gestalt an (Fig. 6). Sie waren von verschiedener

Grosse, hatten etwa '/lus
—

'/lon'" im Durchmesser, waren sänmitlich

scharf begrenzt, ganz farblos, aber mit feinen Körnchen erfüllt und

namentlich ausgezeichnet durch zwei contractile Blasen, welche

das individuelle Leben in jeder Kugel bezeichneten und von denen bald

nur eine, bald beide gleichzeitig si'-htbar waren. Diese Keim-
kugeln lagen frei in einer deutlich begrenzten Höhle des

Körpers, welche in einen, durch die her vorquellende Sub-
stanz der Rindenschicht verengten Gang mUndele; dieser

lief an der Aussenseile des Thierchens in eine trichter-

förmige, von den lippenähnlich aufgeworfenen Körperrän-
dern geschlossene Oeffnung aus (Fig. 3, 4, 6).

In diesen Ausfuhrungsgang sah ich die Keimkugeln aus der Leibes-

höhle hineintreten und durch denselben sich langsam hindurchdrängen,

um nach aussen zu gelangen. Bei diesem Durchgange erweiterte sich

zwar der Canal, jedoch plattete sieh auch die Kugel in Folge des Drucks

ab und gelangte endlich als ein länglicher, schmaler Kiirper nach

aussen (Fig 2, S). Da von dem Eintritt einer solchen Keimkugel in

den Ausfuhrungsgang bis zu ihrem vollständigen Austritt Über 20 Mi-

nuten zu verstreichen pflegen, so traf ich sehr häufig Thierchen, an

denen ein im Ausschlüpfen begriffener Keim noch zur Hälfte in der

Mutter steckte (Fig. 2, 5). So wie der Keim ins Wasser gelangte,

fing er an, auf seiner freien Oberfläche zu flimmern und
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im Wasser selbst eine Strömung zu verursachen , welche wieder seine

eigene Geburt beschleunigte. Aber auch wenn derselbe schon ganz

ausgeschlüpft war, so dauerte es doch noch einige Zeit, wührontl wel-

cher er an der Aussenseite des Multortliiers ruhig ansass; endlich reisst

sich derselbe los und bewegt sich als neugeborener Embryo
lebhaft durch das Wasser. Er gleicht jetzt an Gestalt einem 'zu-

sammengedruckten Cylinder, indem die Dimension der Länge den Quer-

durclimesser und dieser wieder die dritte Achse mehr oder min-

der Ubertriflrt; an beiden Enden abgerundet, erscheint er oft in der

Mitte etwas eingeschnürt und dann last biscuitförinig (Fig. 7, 8). Üie

Grösse dieser Knibryonen ist verschieden; ich fand solche, deren län-

gere Achse von '/uj— '/mo
—

'/ss
—

'/lo'" differirte, während dieselben io

der Breite nicht '/joo
—

'/les'" Überstiegen. Sie waren stets farblos,

aber feinkörnig und durch die beiden conlraclüen Blasen ausgezeichnet

(Fig. 7, 8); aufTallend war noch, dass sehr häufig an der Oberfläche

kleine Vorsprllngo sich wahrnehmen liessen, welche in ein Knopfchen

ausliefen; dieselben glichen Schleiwf'iden, die beim Austreten sich aus-

gezogen hatten und wieder in die Knöpfchcn zusammengeflossen wa-

ren (Fig. 2, 7). üie Embryonen erregten an ihrer ganzen Oberfläche

einen lebhaften Flimmorstrom, in Folge dessen sve sich ganz wie voll-

kommene Infusorien willkuhrlich nach allen Richtungen bewegten ; mit

Jod getOdlet zeigten dieselben einen dichten Ueberzug von langen Wim-
pern, welche die ganze Oberfläche bekleideten (Fig. 8); einen Kern

fand ich nicht, vielleicht übersah ich ihn nur; ein Mund fehlte, wie

ich glaube, gänzlich. Die Embryonen waren demnach an Gestalt

von den Multcrthieren so verschieden, dass man ohne Kenntniss der

Enlwickcluiigsgeschichle nie ihren genetischen Zusammenhang hätte ver-

muthen können; sie waren auch nie grün, wie h'ocke angibt; sie erin-

nerten vielmehr an ganz andere Infusorienfaim'lien; man hätte sie,

als selbständige Organismen betrachtet, unter Ehrenbery's

Cyclidina, unter öwjarrfin's Ench61yens stellen müssen. In

der Thal bildet jener auf Tafel XXII seines grossen Werks ein Cycli-

dium planum ab, das im Umriss, obwohl nicht in der Grösse, unseren

Embryonen ganz entspricht; in seinem Cyclidium margaritaceum ver-

mulliet derselbe Forscher nur den Jugendzustand eines andern Infuso-

rium — er denkt an Euplotes oder Oxytricha Cicada — , sein Panto-

trichnm Enchelys erinnert auch in der Grösse an die Loxodeskeime und

unterscheidet sich fast nur durch das Vorkommen (in faulendem Fleisch-

wasser). In allen Beziehungen Übereinstimmend sind namentlich meh-

rere Arten der />i/yir(/m's(;heii Gattung Enchelys (= Cyclidium /i"Ar.),

die di'r<(elb(> auch als nmndlos bezeichnet und die gewiss iiurEnt-

wiekelungszust.'lnde von l.oxodos oder verwandten Infu-

sorien sind (vLTgl. Hisloire de» Infus, p. 387. Planche VI. und Vll.).

19»
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So wie ciD Embryo geboren ist, Irin alsbald eine /.weile Kugel

vor den Auslritlsg.ing und gelangt in Kurzem auf dieselbe Weise ins

Wasser; zugleich zieht sich die elaslisdie Wand der Körperhölile mehr

zusammen und legt sich enger an die Übrigbleibenden Keimkugelu. Ich

vermulhe daher, dass überall die Embryonen sich in grösserer Anzahl

bilden, und dass du, wo sich nur einer oder zwei im Innern finden,

die übrigen bereits ausgetreten sind. Häufig beobachtete ich übrigens,

dass die Keime beim Hindiirchlrelen nicht in einen Cylinder abgeplattet

wurden, soudern ihre Kugelgestalt beibehielten; diese freien Kugeln
hatten '/o»'" im Durchmesser und zeigten an ihrer Oberfläche ebenfalls

die eigenthumlichen Forlsälze und den Flimnicruberzug , sowie im In-

nern dieselben contractilen Blasen, wie die länglichen Embryonen

(Fig. 9), ?.um Theil blieben sie jedoch unbeweglich.

Was die Mtmdung des AusfUlirungsgangs betritlt, in welchen die

Leibesliiihlo ausgeht, so vermuthctc ich, dass sie mit dem After zu-

sammenfalle; ich muss jedoch bemerken, dass ich bei verschiedenen

Thieren die Embryonen an verschiedenen Punkten heraustreten sah, in

der Regel auf der linken Seite des Thiers dicht über der unleren Wöl-

bung in der Aftergegend (Fig. 2), jedoch auch genau in der Mitte der

Unterfiäche (Fig. i), oder in der Mitte der linken (Fig. 6), ja sogar auf

der rechten Körperseite (Fig. 3), in einzelnen Fällen selbst dem obern

Rande näher. Einmal beobachtete ich gleichzeitig zwei Embryonen auf

der Linken des Thiers in verschiedenen Punkten durchbrochen (Fig. S).

Während der Geburt erschienen die contractilen Blasen des Mut-

lerthicrs in ihrer pulsirendcn Thätigkeit durchaus nicht gestört; da-

gegen war die Rotation des Körperinhalts so lange voll-

ständig unterbrochen, als noch eine Keimkugel im Innern
des Thieres eingeschlossen war. Erst unmittelbar nach dem
Austritt der let'.ten begann alsbald der Strom von neuem seinen Um-
lauf, und wie mir schien, mit vermehrter Geschwindigkeit. Auch bei

der Theilung ruht die Rotation des Inhalts. Während zugleich das

Mutterthicr so lange träge Bewegungen zeigt und zum Theil ganz ruhig

stand, als der Act des Gebarens dauerte, so zeigt es nahher wieder

die gcwohnt<' Lebhaftigkeit im Schwimmen.
Auffallend war mir noch, dass bei den anormalen Lebensbedin-

gungen, unter denen die in Glasnäpfchen cultivirten Thiere vegetirlen,

nicht nur, wie schon erwähnt, die monströsen Formen der Längs- und
Quer-, so wie Ureitheilung vorkamen, sondern dass auch diese Ver-

inehrungsweiscn mit der eigentlichen Fortpflanzung durch Keime ver-

eint auftraten. Ich fand mehrere Male, dass von zwei in Längstheiluns

begrifl'enen Individuen das eine eine grosse Anzahl von Keimkugeln einge-

schlossen enthielt, ja dass während des Theilungsactes gleich-
zeilig die Geburt von beweglichen Enibryonen stattfand.
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Schliesslich bemerke ich iiocli, dass ich das Ausschlüpfen der

Keime vou Anfang bis zu Ende an ausserordentlich vielen Individuen

beobachtete, indem zu der schon oben angegebenen Zeit bis zur Mitte

des April fast jedes Xhier solche Embryonen einschloss und nament-

lich das in den Glasuäpfchcn cnlhallene Wasser, in 'loin ich die Loxo-

des so cuUivirte, dass ich alle Enlwickelungsstufon mit einem Blicke

vor mir hatte, von beweglichen Embryonen erfüllt wai-. Ausser Loxo-

des enthielt das Wasser nur noch wenige Stylonychia Mylilus, Uroslyla

graudis und Coleps. Seil dieser Zeil habe ich Loxodes Bursaria zwar
nicht seilen angetroiren, aber immer nur sparsam und nie mit Em-
bryonen.

Dies sind die Thatsachen, welche ich selbst Über die Entwicke-

lungsgeschichto von Loxodes bcob.ichlct habe; sie erweisen ohne Zweifel

die Existciu einer cigenthUmlichen, wahrhaft reproducliven Forlpllan-

zung bei diesen Thieren, wie sie durch Fache zuerst angeregt, sonst

aber bei den Infusorien durch unmittelbare Beobachtung bis in die

oeueste Zeit noch nicht nachgewiesen wurde. Mit Fucke finde ich mich

jedoch neben anderem besonders insofern in Widerspruch, als derselbe

die ausirelendea Embryonen an Gestalt und selbst in der Färbung dem
Mutterthier ganz entsprechend buschreibt, während dieselben nach mei-

nen Ueobachlungeu mit Loxodes gar keine Aehnlichkcil zeigen, wohl

aber mit anderen, zu besonderen Gattungen erhobenen, in Wirklichkeit

aber \ iellcicht gar nicht selbständigen Infusorienfofmen, namentlich den

Cyclidinen Ehi-enberg's, übereinstiujmen. Während demnach Focke's An-

gaben auf eine foripllanzung von Loxodes durch lebendige Junge
wurden schlii-ssen las.seii, so erweisen die von mir verfolgten Erschei-

nungen das Vorhandensein einer Metamorphose, wahrscheinlich sogar

das Gesetz des Generationswechsels in der Eulwickclung dieses

Infusoriums. Ich bin nicht im Stande den Widerspruch zwischen unseren

Beobachtungen zu losen, niuss jedoch auf meinen Angaben beharren.

Uebrigcns glaube ich nicht erst ausführen zu dürfen, wie grosse

Lücken auch meine Untersuchungen noch in diesen merkwürdigen Vor-

gängen zurücklassen musslen, wie sie namentlich über die beiden wesent-

lichsten Punkte, woher die Embryonen stammen und was aus ihnen

werde, clic Antwort schuldig bleiben, roc/.e hat zwar angegeben , dass

die lebendigen Jun.ucu sich unmittelbar aus und in dem Kerne bil-

deu-n und auch v. Siebuld hatte aus allgemeinen , der vergleichenden

Antftoniie entnommenen Gründen eine ähnliche Veiinuthung aufgestellt,

noch ehe diese best'ltigende Beobachtung bekannt gemacht war. Gleich-

wohl habe ich mich nicht da\on überzeugen künnen, dass wirklich bei

«.»de» die grossen Keimkuf;eln unmittelbar aus dem Kerne licrvor-

^:<>;anj;en i>eien, da ich nie Zwischenstufen zwischen beiden Gi-bilden

iiutraf, ich glaube viclniclir beim ZerdrUcken fruchttragender Thierc
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mit Bestimmlheit beobachtet zu haben, dass neben den Embryonen
stets noch der Kern wie gewöhnlich vorhanden war.

In neuerer Zeit hat Friedrich Stein wichtige Untersuchungen be-

kannt gemacht, welche das Vorkommen beweglicher Embryonen im

Gebiete der Infusorien noch in mehreren andern Füllen erweisen. Er

fand nämlich in der Körpeisubslanz einer Acineta, welche er als Ent-

wickelungsform von Epistylis nutans erkannt halte, und zwar ebenfalls

neben dem gewöhnlichen Kern einen zweiten grösseren und

dunkleren, welcher zwei contractile Blasen zeigte, an seiner OberOäche

Wimpern entfaltete und nach einer Rotation im Innern des Mutterkör-

pers als bewimpertes Infusorium frei wurde; dieser Vorgang wieder-

holte sich spiiter noch mehrere Male. (Untersuchungen über die Ent-

wickelung der Infusorien, s. Wiegmann's Archiv. 1849. B. 1. p. 4 3t.) Stern.

stellt zwar die Hypothese auf, dass dieser grössere Nucleus, der offen-

bar vollständig den hier nur gleichzeitig in der Mehrzahl vorhandenen

Keimkugeln von Loxodcs entspricht, sich aus dem normalen Kerne

durch Theilung gebildet habe; doch ist diese Annahme durch keine

Beobachtung erwiesen, und die Mehrzahl der Embryonen macht sie mir

wenigstens für Loxodes unwahrscheinlich.

Dagegen gicbl Stein allerdings an, dass bei Epistylis grandis, ana-

statica und berberiformis , sobald sie die Acinetenform angenommen,

sich der Nucleus selbst zu einem bewimperten Embryo ent-

wickelt habe, welchcy-, dem Mutterkörper völlig unähnlich, mit einer

ganz anderen Infusorieiiform , der Trichodina Grandinclla Ehr., Überein-

stimmte (I. c. p. 119) '). Wahrscheinlich war jedoch auch hier der erskJ

Korn mit den Keimkugeln verwecliselt worden, wie dies Stein anfäng-

lich auch bei Epistylis nutans gethan hatte, bis er beide neben ein-

ander auffand.

Endlich giebl derselbe Beobachter in einer kurzen Notiz die Mit-

theilung, dass er auch bei Chilodon uncinatus, einem mit unseren

') Hierher gehört wuhl auch die Beobachtung von Nicolct, vvclclier nach sei-

nen etwas unklaren .\ngabcn in todleni „Rot^jlor inllatus" sich Kügelchen bil-

den sah , die in Rohren nuswuchsen ; die in diesen eingeschlossene Substanz

trat heraus und wurde zur Halteria Grandim'lla Duj., welche mit Ehrenberg's

Trichodina Grandinclla zusaninienfälll; letztere sollte sich später in den

Actinophryspol verwandeln; aus unbekannten Gründen soll bisweilen sich die

ans den Röhren hervorgehende Halleria in den Aclinophrys umwandeln,

noch che sie sich von dem Körper, auf dem sie festsitzt, gelrennt hat; als-

dann entstehe die als Aclinophrys pedicoilala üuj. (= Podophrya fixa Ehr.]

beschriclicne Form, welche nach Slfin die Acinetenform der Vorticellen

ist (Comples rendus 1848. XXLl. p. 1(4). Jedenfalls scheinen diese .\nga-

ben einen Zusammenhang zwischen der Trichodina Grandinella und den

Acineten zu bekunden, wena derselbe vielleicht auch missverstanden und
verworren dargestellt ist.
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Loxodes Bursaria sehr nahe verwandten Thierchen, den Nucleus zu

einem bowimperlcn Infusoiiuin werden sah, welches mit Ehrcnbercfs

Cyclidium Glaiicoma identisch ist. In die nächste Nähe mit letzterer

Form gehören aber, wie wir sahen, auch die Embryonen von Loxodes.

So viel scheinen diese unabhängig von einander gemachten ncob-

achlungen zu erweisen, dass die Infusorien sich nicht, wie man bis-

her vcrmuthct, von allen andern Thieren durch die Abwesenheit einer

echten reproduttiven ForlpQanzung unterscheiden, dass vielmehr

das Vorhandensein von Keimen und zwar beweglichen, dem
Mutterthiere unähnlichen, neben der gewöhnlicheren Selbst-

theilung bei ihnen eine verbreitete — vielleicht allge-

meine Thatsache ist')- Insbesondere glaube ich, dass zu diesen

Vorgängen auch eine Beobachtung gehöre, die ich an Urostjla grandis

Ehr. gemacht habe. In vielen dieser grossen, schwarzgrauen, sehr

elastischen, einer zitternden Gallerte gleichenden Thierc fand ich das

Innere erfüllt von einer sehi' grossen Anzahl dunkler Kugeln , die den

Loxodeskeimen sehr ähnUch sahen (Fig. 11). Als ich durch Berüh-

rung dos Deckglases ein solches Thier zum Zerfliessen gebracht hatte,

so zersetzte sich dasselbe allmälig von einem zum andern Ende fort-

schreitend, indem der übrigbleibende Theil beständig sich forlbewegte.

In Folge dieser künstlich beschleunigten Geburt wurden die einge-

schlossenen Kugeln frei und waren zum Theil noch umgeben von der

sich aihnälig erst auflösenden Körpersubstanz; sie waren scharf be-

grenzt, farblos und feinkörnig, umschlossen einen grossen, dunklen,

etwas verwaschenen Kern und zwei conlractile Blasen, die ihre Ge-

stalt beständig veränderten (Fig. 12 a). Einige der Kugeln erschienen

biscuilforiuig, als seien sie in der Theilung begrifl'en, jede llrtlftc hatte

ihren besondern Kern und ihre contractilen Blasen. Wahrend der Be-

obachtung fing eine diqscr Kugeln an, auf ihrer Oberfläche zu flim-

mern; endlich erkannte man sehr deutlich die langen Wimpern, welche

die ganze Kugel bekleideten; bald darauf ßng dieselbe au, sich mit

grosser Energie zu bewegen. Eine andere Kugel, welclie an einer

weil grösseren, noch unbeweglichen anlag, begann ebenfalls davonzu-

schwimmen und zog dabei die ruhende mit sich fort (Fig. Mh). Bald

') Mit der BcMdliiiuDg (lieser Voraussetzung wUrdu ULirigens der zuerst von

Stebiild durKesti'IUe Satz: „die Infusorieo iillanzeii sich niunials durch Ivier

fort," keioeswcn« widerlegt sein. Insurern unter Eiern nur eigenlliUndich

gebaute, nanienlliili aber in besonderen GcscIilccIitHorganen nach vorhcr-
liegangener llefruchtunK gebildete rorliillanzungskörper verstunden wer-

den, lo »ind solch«, bisher Ntenigslen», niii:h iiiciil mit Sicherhcil bei den

lufiisurien nachgewiesen wurden und die oben erwlihnlen UebiMe lassen

»ich, HO »c-il wir bis jelzl wisM-n , nur mit den ohne Uehuchtung enlslan-

deiien Keimen vergleichen, wehh« hei vielen nieilercn ,
namentlich dcui

Oeneraiiuoitwcchael unlerwuilrnen Tliicrrn vorkuuiiiien.
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darauf suh ich mehrere der Kugehi sieh lebhaft bewegen; andere Uim-

iiierten, ohne doch von der Stelle zu kommen; die Übrigen blieben

unbeweglich und veränderten zum Theil ihre Gestalt, indem sie sich

an einem Ende aussackten und in diesem Fortsatze Vacuolen entwickel-

ten (Fig. 12 c). Bald darauf zerflossen diese Kugeln, so dass die Ge-

stallveranderung wohl nur auf der Ausscheidung der Sarcode beruhte

und der Vorläufer ihrer Zersetzung war. So vereinzelt und unvollstän-

dig nun auch diese Beobachtung ist, so scheint sie mir doch nur auf

das Vorkommen beweglicher Keime bei Urostyla grandis

zurückgeführt werden zu könnenv'' '
'

Wie die bei den Infusorien vorkommenden Embryonen sich spä-

ter verhahen, ist bisher noch in keinem der bekannten Fälle erforscht

worden; auch bei Loxodes gingen mir die Multerthiere sammt den Kei-

men zu Grunde, ohne dass ich eine weitere Enlwickelung hätte ver-

folgen können. Es bleibt daher noch zweifelhaft, ob die Embrj'onen

unmittelbar durch einfache Verwandlung in den Typus der ursprüng-

lichen Art wieder eingehen, oder ob sie erst nach mehrfachen Gene-

rationen zur Mullerform zurückkehren ; ob mit anderen Worten bei

ihnen das Gesetz der Metamorphose oder das des Generationswechsels

obwaltet.

Erklärung der Abbildung^eu.

Fig. I — 10 gehören zu Loxodes Bursaria.

Fig. 1. cilüutert durch Pfeile die RicIituDg des Kreislaufs im lonera von I.oxo-

des; die durch den Mund eintretenden Nahrungsstoffe gelangen in die

schiefe SpoLserühre und geben von da nach abwSrts in die Rotalions-

strömung; bei n befindet sich der schiefliegende Kern; nur die \oa

den Pfeilen eingeschlossene scbraffirle Substanz der Leibeshöhle be-

wegt sich.

Fig. 2. Eine Keimkugel liegt im Innern des Thieres; eine zweite ist im Be-

griff herauszutreten , und hat sich zu einem cylindrischen Körper ah-

gcplaltcl , bei r sind die beiden con'.raclilen Blasen. Die Wimpern sind

in der Grösse gezeichnet, wie man sie nach dem Auftrocknen erkennt;

in den übrigen Figuren zeichnete ich dieselben nur so lang, als man

sie im Leben verfolgen kann. Bei Fig. 2 o sind zwei ChlorophyllkUgcl-

chen allein gezeichnet.

Fig. 3. Zwei Keimkugeln, die sich aneinander abplatten, liegen im Innern der

Leibeshöhle (vielleicht durch Theilung einer einfachen Kugel hervor-

gegangen?); der Ausführungsgang der letztern hegt auf der Linken

des Thieres.

Fig. 4. Ein ähnliches Stadium, wie in der vorhergehenden Zeichnung; aber

die Mündung des Ausführungsganges ist an der Unterseite.
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Fig. ö. Zwei Embryonen sind im Begriff, gleichzeitig aus dem MulterlLiere

herauszuscliUijjfen ; ein driller liegl noch im Innern desselben.

Fig. 6. In der Leibeshöble eines Loxodes liegen G Enibrjonen, die sich pa-
renchynialisch aneinander abplatten ; der Ausfubrungsgang miindet in

der Mitte der rechten Seite des Thiers. In Fig. 3, 4 und 6 ist nur

eine der contraclilen Binsen sichtbar, die andere befindet sich im Zu-
stande coulractiler Zusammenziehung und ist verschwunden.

Fig. ". Zwei ausgeschlüpfte Embryonen, mit coniraclikn Blasen und eigen-

thümlichen FortsUlzen; sie öimmcrD an ihrer ganzen Obirlläche, ob-
wohl man die Wimpern wegen der raschen Bewegung nicht erkennt.

Fig. 8. Ein durch Jod getödleter Embryo lasst die langen, dichten Wimpern
erkennen, die seine ganze Oberfläche bekleiden.

Fig. 9. Eine freie Keimkugel, die sich nicht beim Durchtritt durch den Aus-

rübruDgscaual abgeplattet hat; sie flimmert ebenfalls an der Oberflüche.

Fig. 10. Kerne von verschiedener Grosse und Aggrcgalsform die nach dem
Zerfliessen der Tbiere zurückbleiben ; man erkennt in allen die umhül-
lende Blase; bei a sitzt das Kernchen (*) anscheinend auf dem Kerne
auf; bei 4 liegt es (•) daneben und hai keine Hülle; bei A' ist der

Kern zusammengezogen und das Kernchen (•) liegt in einer beson-

dern Blase neben dem Kerne ; bei c ist der Kern an der Seite wie ab-

gebrochen und enthalt dunklere Körner; das Kernchen () liegt seil-

lich an.

lig. H. Eine ürostyla grandis £Ar. , nur im Umriss gezeichnet, mit zahlreichen

Kugeln (Embryonen?) im Innern.

Fig. 12. Einige der eingeschlossenen Kugeln von Urostyla, nach dem Zerfliessen

des Multertbiers frei geworden; bei a eine Kugel mit Iv rn und einer

oder zwei contractilen Blasen; bei eine grossere, wie n, an welcher
eine kleinere ahnliche ansitzt, die einen Füramerüberzug entwickelt

hat und durch die Bewegungen des letzteren die benachbarte grössere

Kugel mit sich fortfülirt; bei c hat sich in der Kugel ein Fortsalz ge-
bildet, auch enthiilt dieselbe 3 Vacuolen; wahrscheinlich ist sie im Be-
grifl zu zerfliessen.

'•' • Figuren 1 — G sind unter iOOfachcr, die Figuren 7 — 10, so wie Fig. 12 un-
ter tiüOfacher Vergrosscrung gezeichnet; Fig. 11 ist schwacher vcr-
gros.'icrt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



m I.

M
Vi'i-l.

l-io ia

/;/////

Tis. 5.
ria«

I iL- +

Kiö.J.

IßltiBrt«- tfSlA^lD/ltl

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie

Jahr/Year: 1851-1852

Band/Volume: 3

Autor(en)/Author(s): Cohn Ferdinand Julius

Artikel/Article: Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der
Infusorien 257-279

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20822
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=49935
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=295738



